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Die größte, aber unsichtbarste Gruppe
BREGENZ Es kann von heute auf
morgen passieren und das ganze 
Leben verändern. Rund 40.000 
Menschen in Vorarlberg sind da-
von betroffen. Sie pflegen ihre An-
gehörigen: Eltern, Partner, Kinder.
80 Prozent der Pflegebedürftigen
werden in Vorarlberg derzeit zu 
Hause versorgt. „Und dennoch
wird über die pflegenden Angehö-
rigen am wenigsten gesprochen“,
sagt Christiane Massimo. Sie ist di-
plomierte Gesundheits- und Kran-
kenpflegerin und leitet den Bereich 
„Rund um die Pflege daheim“ im 
Bildungshaus Batschuns. Zudem
ist Massimo selbst Betroffene. Sie 
pflegt ihre Mutter, was auch sie vor
Herausforderungen stellt. Das be-
stehende Angebot sei gut, es brau-
che aber mehr.

Heute, Freitag, ist der nationale
Aktionstag für pflegende Angehö-
rige. Er soll auf die anspruchsvolle
Situation der rund 800.000 pfle-
genden Angehörigen in Öster-
reich aufmerksam machen.

„Zeichen von Stärke“
„Ich erlebe häufig, wie 
sich pflegende Ange-
hörige verausgaben. 
Sie gehen oft über 
ihre eigenen Gren-
zen hinaus“, sagt
Soziallandesrätin
Katharina Wies-
flecker, während 
sie in ihrem Büro 
mehrere Bro-
schüren über Unterstüt-

zungsangebote auf den Tisch legt. 
Am Ende zückt sie eine A5-große 

Karte und zi-
tiert einen 
Teil des dar-

auf stehen-
den Tex-
tes: „Hilfe
annehmen
ist ein Zei-

chen von 
Stärke.“ Es 

geht um ein 

neues Angebot der Connexia, die 
Beratung und Begleitung für pfle-

gende Angehörige 
bietet.

Christiane Mas-
simo kennt die 
S chwierigkeiten . 
Sie selbst habe sich 
gefragt, ob sie Pfle-
ge und Job unter 
einen Hut bekom-
men werde. „Ich 

konnte meine Arbeitszeit redu-
zieren, um mehr für Mama da zu
sein. Die Vereinbarkeit ist für viele
ein Thema.“ Man dürfe sich auch
nicht selbst vergessen, müsse Zeit 
für die eigene Gesundheit haben. 
„Gerade in Vorarlberg gibt es aber 
die Mentalität, dass man sich erst 
Hilfe holt, wenn es brennt.“ Viele 
wollten keine fremden Menschen
im Haus, manche Pflegebedürftige

würden diese zu Beginn nur schwer
akzeptieren.

Mehrere Angebote
Sowohl Massimo als auch Wies-
flecker raten pflegenden Angehö-
rigen, sich in einem ersten Schritt 
ans Case Management in der Ge-
meinde zu wenden. „Dort wird der 
individuelle Fall betrachtet und da-
rauf geachtet, was die pflegenden 
Angehörigen brauchen und welche
finanzielle Unterstützung es gibt“, 
erklärt die Soziallandesrätin. Der 
Mobile Hilfsdienst (Mohi) und die
Hauskrankenpflege seien ebenso 
zentral. „Es ist beachtlich, was sie 
leisten.“ Die Hauskrankenpflege sei 
ein attraktiver Arbeitgeber, was sich 
auch bei den Bewerbungen zeige, 
berichtet Wiesflecker. Gleiches gel-
te für den Mobilen Hilfsdienst, wo
die Nachfrage nach einer Fixanstel-

lung gut sei. „Wir wollen die Plätze 
laufend erhöhen“, bekräftigt die
Landesrätin. Es sei aber auch eine
Frage des Budgets. Allein die Aus-
bildung zur Heimhilfe, die für eine 
Fixanstellung nötig ist, zeige aber,
dass Interesse bestehe. In der Regel
würden drei Lehrgänge laufen, die 
bis zu 60 Absolventinnen und Ab-
solventen jährlich bringen. Die Ta-
gesbetreuungsangebote würden in-
des unterschiedlich angenommen.

Christiane Massimo hält die Ta-
gesbetreuung für wichtig. „Sie sind
im Land aber unterschiedlich aus-
gebaut. Manche Gemeinden sind 
sehr aktiv und vorbildhaft, andere 
hinken hinterher.“ Was den Mohi
und die Hauskrankenpflege be-
trifft, spricht Massimo von spürba-
rem Personalmangel. Gleichzeitig 
plädiert sie dafür, hinzusehen – zu
den pflegenden Angehörigen. „Es 
ist eine große Gruppe. Diese muss 
einbezogen werden“, ist die diplo-
mierte Gesundheits- und Kranken-
pflegerin überzeugt. Mit dem Land 
gebe es eine gute Zusammenarbeit, 
„und auch ein offenes Ohr“. Man 
tue, was man könne, glaubt Massi-
mo. „Es gibt viel Angebot, aber es
bräuchte oft mehr.“

Die Aufopferung ist enorm, auch die Belastung. In Vorarlberg pflegen fast 40.000 Menschen ihre Liebsten daheim. 

Wo der Pass bei der Wahl egal ist
Jugendliche orga-
nisieren eine „Pass 
egal“-Wahl und set-
zen ein Zeichen.
BREGENZ Es sind Stimmzettel mit 
großer symbolischer Bedeutung 
für viele Menschen im Land. Auf-
gelistet auf den Blättern sind nur 
nicht alle für den Nationalrat kan-
didierenden Parteien. Sondern es 
gibt auch Kreuzchen für die „Pass-
egal“-Wahl-Stimme“ oder die Soli-
daritätsstimme und es geht um 
inklusive Demokratie.

Ein kleiner Stapel 
dieser Stimmzettel 
liegt an diesem 
Nachmittag vor 
Denys, Sedra und 
Osama. Die drei 
zählen zu den 
Stipendiaten von 
START, einem 
Förderprogramm 
für engagierte Ju-
gendliche mit Migrati-
onshintergrund. Die drei 
sind am Gymnasium bzw. der 
HTL auf dem Weg zur Matura und 
möchten danach Journalismus, 
Medizin, Jus oder Politik studieren. 
Momentan beschäftigen sie sich im 
Hinblick auf die anstehenden Wah-
len am 29. September mit einem 
komplexen Thema. Nämlich, dass 
nicht nur sie, sondern österreich-
weit rund 1,5 Millionen Menschen 
im Wahlalter vom Urnengang aus-
geschlossen sind, weil sie keinen 
österreichischen Pass haben. Da-
runter 50.000 Schülerinnen und 
Schüler.

Er fühle sich ausgeschlossen, 
bringt es Osama im Hinblick auf die 
aktuelle Situation auf den Punkt. 
Der 17-Jährige stammt aus Syrien 
und lebt mit seiner Familie bereits 
seit acht Jahren in Vorarlberg, wie 
er erzählt. Ähnlich die Situation bei 
Sedra, die vor neun Jahren mit ihrer 

Familie aus dem kriegs-
gebeutelten Land flüchten 

musste und bereits ihr halbes Le-
ben in Vorarlberg wohnt. Anträge 
für die österreichische Staatsbür-
gerschaft seien bislang wegen der 
hohen finanziellen Hürden ge-
scheitert. Dass sie mit 18 Jahren 
immer noch Schülerin ist, mache es 
zudem kompliziert.

Genauso wie Denys, der aus der 
Ukraine stammt und seit einenhalb 
Jahren in Vorarlberg lebt, beschäfti-
gen sich Sedra und Osama derzeit 
im Rahmen der „Pass egal“-Wahl 
intensiv mit den Parteien. „Ich 
möchte die Politik besser verstehen 
und warum für bestimmte Parteien 
gestimmt wird“, sagt Denys. Für 
Osama ist bereits klar, warum die 
FPÖ zuletzt derart zulegen konn-
te: „Sie sind in Sozialen Medien 
sehr präsent.“ Des Weiteren ist ihm 
wichtig zu betonen: „Keine Seite, 

die radikalisiert 
ist, ist gut.“

Die „Pass 
egal“-Wahl ist ein 
Projekt der Or-
ganisation SOS 
Mitmensch. Auch 
Bildungseinrich-
tungen sind ein-
geladen, sich daran zu beteiligen. 
Bei dieser symbolischen Wahl sind 
nicht nur alle mit österreichischem 
Pass stimmberechtigt, sondern 
auch alle Menschen im Wahlalter, 
die vom diesjährigen Urnengang 
ausgeschlossen sind. Außerdem 
gibt es eine Briefwahl. Von den 1,5 
Millionen nicht Wahlberechtigten 
lebe fast die Hälfte schon länger als 
zehn Jahre in Österreich, ein Fünf-
tel 20 Jahre, und ein stetig wachsen-
der Teil sei in Österreich geboren, 
hieß es bei einer Pressekonferenz 
zum Auftakt der „Pass egal“-Wah-
len, deren Ergebnisse am 24. Sep-
tember präsentiert werden sollen.

Neun Wahl-Standorte in Vorarlberg
Insgesamt neun Wahl-Standorte 
in Bludenz, Bregenz, Dornbirn, 
Feldkirch und Hohenems wird es 

diesmal in Vorarlberg geben, bei 
denen verschiedene Veranstalter 
engagiert sind. Darunter START 
Vorarlberg, wo auch Freunde und 
Angehörige der Stipendiaten zum 
Urnengang eingeladen sind.

„Die Situation ist einfach nicht 
mehr angemessen bzw. zeitge-
mäß“, sagt START-Chefin Stefanie 
Hanisch, die selbst seit zehn Jah-
ren in Vorarlberg lebt und deutsche 
Staatsbürgerin ist. Sie ist nicht nur 
selbst immer wieder mit dem Wahl-
Thema konfrontiert, sondern weiß 

auch um zahlrei-
che Jugendliche im 
Wahlalter, die kei-
nerlei Möglichkeit 
haben, in einem 
Land mitzustim-
men.

Unter anderem 
ist auch Sedra der 
Meinung, dass 
jede Stimme bei 
Wahlen zählt und 
die Regelung nicht 
an den Pass ge-

bunden sein sollte. 
Aber natürlich sei 

die Voraussetzung dafür, sich im 
Land auszukennen. „Integration 
ist wichtig“, sagt auch Denys. „Und 
Menschen- und Frauenrechte zu 
achten“, fügt Osama hinzu.

Nächste Woche gibt es die Mög-
lichkeit zudem im Rahmen der 
„Pass egal“-Wahl symbolisch ab-
zustimmen. Denys ist sich noch 
nicht sicher, bei welcher Partei er 
sein Kreuzchen setzen wird. „Es 
kommt darauf an, aus welcher Sicht 
ich das entscheiden werde.“ Sedra 
schwankt noch zwischen drei Par-
teien. Osama hat bereits einen Fa-
voriten und hofft, dass viele wählen 
gehen. VN-MEF

Denys, Sedra und Osama werden ihre Stimme 
bei der symbolischen Wahl am 21. September 

abgeben.  VN/MEF (3)
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Stefanie Hanisch erklärt, warum 
die „Pass egal”-Wahl wichtig ist.

Die Stimmzettel 
sind vorbereitet – 
eine symbolische 

Wahl für alle, die 
mitreden möchten, 

aber nicht dürfen.

Edtstadler (r.) und Zadic kommen auf 
keinen grünen Zweig. APA

Keine Einigung zur 
Handy-Sicherstellung

WIEN Die Neuregelung der Han-
dy-Sicherstellung wird sich vor 
der Nationalratssitzung kommen-
de Woche nicht mehr ausgehen. 
Angestrebt werde weiterhin eine 
„fristgerechte Neuregelung“ bis 1.
Jänner. Eine Beschlussfassung sei 
jedoch aufgrund offener Fragen
noch nicht möglich, erklärten Jus-
tizministerin Alma Zadic (Grüne)
und Verfassungsministerin Karoli-
ne Edtstadler (ÖVP) in einer Stel-
lungnahme.

Notwendig ist eine Neuregelung
wegen eines Erkenntnisses des
VfGH, wonach die aktuelle Rechts-
lage zur Datenträger-Sicherstellung
gegen das Recht auf Privatleben 
und das Datenschutzgesetz ver-
stößt. Die entsprechenden Passa-
gen werden Anfang 2025 aufge-
hoben. Dies betrifft nicht nur die 
Sicherstellung von Handys und an-
derer elektronischer Datenträger.
Ohne entsprechende Neuregelung
dürften damit ab 1. Jänner gar kei-
ne Gegenstände zu Beweiszwecken
mehr sichergestellt werden. 

Im Juni wurde kurzfristig eine Ei-
nigung verkündet - Zadic kündigte
diese nach massiven Einwänden
aus der Justiz aber auf. Nach einer 
längeren Begutachtung legte die 
Ministerin einen neuen Entwurf 
vor, der  aber offenkundig bei der
ÖVP keinen Anklang fand.

Pflegende Angehörige leisten einen enormen Beitrag – für ihre Liebsten und die 
Gesellschaft.  DPA

Pflegende Angehörige würden oft über ihre 
Grenzen hinausgehen, sagt Wiesflecker. SHOUROT

Gerade in Vorarlberg gibt
es aber die Mentalität, 

dass man sich erst Hilfe
holt, wenn es brennt.“
Christiane Massimo
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